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BeMaLter rauM aLs  

HiMMLisCHer KOsMOs
Die spätgotischen Wandmalereien in der st. Wendelins- 
kapelle auf dem ramsberg zwischen Pfullendorf und 
Überlingen

Die st. Wendelinskapelle auf dem ramsberg im Linzgau ist ein beliebter Wall-

fahrtsort.1 es ist dem starken erdbeben von 1911 zu verdanken, dass die bis dahin von 

Putz und tünche überdeckten Wandbilder bei den anschließenden ausbesserungsarbei-

ten zum Vorschein kamen und erstmals durch den Konservator der kirchlichen Denk-

mäler in Baden, Joseph sauer, bekannt gemacht worden sind.2 Wie die inschrift an der 

Chorbogenrückwand dokumentiert,3 erfolgte die Freilegung und restauration der Fres-

ken durch die Kunstwerkstätte gebr. Mezger in Überlingen. Dabei wurde der noch er-

haltene Bildbestand nicht nur konserviert, sondern »weitgehend lasierend überfasst und 

teilweise sogar deckend ergänzt«4, so dass der Zustand der Wandbilder nicht vollständig 

der ursprünglichen ausmalung entspricht und damit der heutige Bildeindruck teilweise 

auf einer rekonstruktion der Fresken durch die gebrüder Mezger beruht.5 Wie viele 

andere mittelalterliche Wandmalereien fanden sie in der kunsthistorischen Forschung 

nur geringe Beachtung.6 erst Bruno Kadauke7 und Jürgen Michler8 haben sie in ihre an-

fang der 90er Jahre erschienene Dokumentationen gotischer Wandmalerei im südlichen 

Baden-Württemberg aufgenommen. anlässlich der restaurierung der st. Wendelinska-

pelle in den Jahren 1999/2000 wurde der erhaltungszustand der Wandmalereien durch 

den reichenauer restaurator robert Lung gründlich untersucht und dokumentiert.9 es 

handelt sich um teilweise nur schwach erkennbare Bildszenen, Heiligenbilder und iko-

nographische Motive, mit denen der tonnenüberwölbte quadratische Chor ursprünglich 

vollständig ausgestaltet war.

im vorliegenden Beitrag sollen die einzelnen Wandbilder der spätgotischen aus-

malung ikonographisch beschrieben und ikonologisch interpretiert werden.10 Dabei 

stellt sich die Frage, wie die Bilder vom damaligen Betrachter gelesen und verstanden 

wurden, welche Botschaften sie enthalten und welches theologische Programm der bild-

lichen ausgestaltung des Kapellenchores zugrunde liegt.
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ikonographisChe BesChreiBung

Wie die gotische inschrift im scheitel des triumphbogens besagt, wurde der Chor 

im Jahre 1467 ausgemalt. Über der altarmensa ist in einem rechteckigen ockerfarbenen 

rahmen die Krönung Mariens auf einer breiten thronbank dargestellt. gottvater und 

Christus setzen der zwischen ihnen thronenden gottesmutter Maria gemeinsam die 

Krone auf. Maria ist in frontaler Haltung dargestellt. sie ist mit einem weißen gewand 

bekleidet, hat das Haupt demütig zu Christus geneigt und ihre Hände über der Brust 

gekreuzt. Zwei musizierende seraphen flankieren die szene, von denen der eine Harfe, 

der andere Laute spielt. Das schmale rundbogenfenster darüber wird von einer aus ei-

nem eierstab- und rankenfries bestehenden Zierleiste umrahmt. in der breiten Laibung 

des Chorfensters sind links der hl. sebastian, im scheitel das antlitz Christi und rechts 

die Konturen des hl. Christophorus mit dem Christuskind zu erkennen. sebastian ist 

als junger, bartloser Mann mit gegürtetem rock dargestellt. er trägt ein Barett auf dem 

Haupt, drei Pfeile in der rechten und einen Palmzweig in der linken Hand. Die gestalt 

des Christophorus ist nur noch aus der fragmentarischen silhouette des bärtigen Kopfes 

und Oberkörpers sowie den umrissen eines Baumstammes zu vermuten. aus der Posi-

tionierung des Christuskindes mit der Weltkugel, darf aber wohl geschlossen werden, 

dass der populäre Christusträger und nothelfer abgebildet ist. 

auf dem über dem Laibungsbogen ausgespannten grabtuch ist der mit einem 

strahlenförmigen Kreuznimbus hinterlegte Kopf Jesu dargestellt. es handelt sich nicht 

um das bekannte schweißtuch der Veronika mit dem antlitz des dornengekrönten, lei-

denden Christus, sondern um das Hagion Mandylion (Acheiropoieton), das von gott ge-

schaffene Bild des auferstandenen und verklärten gottessohnes, der mit weit geöffneten 

augen auf den Betrachter hinunterschaut.

auf der linken Wandhälfte ist in grünen und ockerfarbenen Lokaltönen eine szene 

aus dem Marienleben gezeichnet: der tempelgang Mariä. gewöhnlich schreitet Maria 

die tempelstufen zum altar hinauf. Hier jedoch ist sie in kniender Haltung dargestellt. 

sie kniet mit einer brennenden Kerze in den Händen auf den stufen einer von mächti-

gen stützbögen getragenen treppe vor dem Opferaltar, hinter dem sie vom Hohepriester 

empfangen wird. seitlich von ihr stehen ihre eltern anna und Joachim. nach dem Be-

richt des apokryphen thomasevangeliums aus der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts und der 

Legenda aurea wurde Maria im altar von drei Jahren von Joachim und anna in den tempel 

nach Jerusalem gebracht, um dort im Kreis anderer Jungfrauen gott zu dienen und bis 

zu ihrer eheschließung mit Josef ein tugendhaftes Leben zu führen.11 Die Komposition 

des Bildes entspricht im Wesentlichen der traditionellen ikonographie. Doch versetzt der 

Maler die szene in seine Zeit. Der nach außen offene tempel ist als kirchliches gebäude 

gestaltet. Darauf deuten der spätgotische giebelabschluss mit der Kreuzblume, der mit 

ebenfalls spätgotischem Maßwerk verzierte altar, vor allem aber der eine Mitra tragende 

Priester und der mit drei Kreuzzeichen versehene altartisch hin.
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im gegensatz zum tempelgang Mariens auf der linken Wandhälfte ist die aus-

malung der rechten Wandhälfte fast völlig verloren gegangen. Von der ursprünglich die 

gesamte Fläche ausfüllenden Malerei sind an den nimben, gesichts- und schulterlinien 

nur die groben umrisse einer aus zwei erwachsenen und einem Kind bestehenden Per-

sonengruppe sowie spärliche reste einer floralen Dekoration zu erkennen, aus denen 

sich möglicherweise eine szene aus dem Leben der Heiligen Familie erschließen lässt. 

Das in halb liegender Haltung dargestellte Kind und die neben ihm stehende gestalt sind 

eindeutig als Jesuskind mit der gottesmutter Maria zu identifizieren. Darauf deuten der 

Abb. 1: innenansicht der st. wendelinskapelle (Foto: Verfasser)
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Christus vorbehaltene Kreuznimbus, der Heiligenschein der Frau und die drei aus fünf 

Blättern bestehenden rosenblüten als Mariensymbole hin. Die identität der zweiten in 

gleicher Kopfhöhe neben Maria stehenden Figur bleibt unklar. Die digitale Bildverarbei-

tung kann durch Helligkeitskorrekturen und Kontrasterhöhung zwar eine gesichtsflä-

che, Konturen eines Kopfes sowie einen Halsansatz visualisieren, nicht jedoch die Frage 

beantworten, welcher oder welche Heilige an den verbliebenen spärlichen Farbresten zu 

erkennen ist. Orientiert man sich an der Bildkomposition, an dem in Hüfthöhe Mariens 

leicht nach hinten geneigten Jesuskind, auf das der liebevolle Blick der gottesmutter ge-

richtet ist, so könnte ursprünglich eine szene aus dem Leben der hl. Familie, vielleicht 

die geburt Christi, dargestellt worden sein, die der Maler wie beim Heiligenzyklus an der 

Chornordwand in eine mit floralen elementen ausgestaltete umgebung gebettet hat.

im sternenübersäten Himmel über dem Chorfenster schweben majestätisch die 

kosmischen symbole sonne und Mond. sie erscheinen als anthropomorphe Himmels-

körper mit eingezeichneten gesichtern: Die flammende strahlenscheibe der sonne mit 

strengen männlichen gesichtszügen, der ebenfalls strahlende Mond mit dem gesicht 

einer Frau.

Die Fresken an der nördlichen Chorwand sind am besten erhalten. sie zeigen einen 

in grünen, rotbraunen und ockerfarbenen tönen gestalteten Fries von Heiligenfiguren, 

in deren Mitte ein brennendes Burggebäude zu sehen ist, aus dessen Mauern und Zinnen 

hohe Flammen zum Himmel schlagen. Die abbildung des dramatischen geschehens 

bezieht sich höchstwahrscheinlich auf ein ereignis aus der Burggeschichte, denn es gibt 

mehrere Hinweise darauf, dass die Burg um die Wende zum 15. Jahrhundert von einer 

Brandkatastrophe heimgesucht worden ist. sankt Wendelin und Florian sind unschwer 

zu erkennen. Der schottische Königssohn Wendelin ist als Patron der Hirten und Bauern 

auf einer Wiese mit Hirtenstab und weidenden schafen dargestellt, der frühchristliche 

Abb. 2: krönung mariens durch gottvater und Christus, flankiert von musizierenden engeln (Foto: Verfasser) 
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Märtyrer und schutzpatron gegen das Feuer sankt Florian als ritter mit Harnisch und 

Helm, der die aus der Burg lodernden Flammen mit einem Wasserkübel löscht. Bei den 

beiden weiblichen Heiligenfiguren handelt sich um die frühchristlichen Märtyrerinnen 

agnes und agatha, wie man an ihren charakteristischen attributen erkennen kann. Die 

hl. agnes zwischen Wendelin und Florian ist mit Buch und Lamm abgebildet. Die hl. 

agatha erscheint in langem gegürtetem Kleid mit brennender Kerze in der Hand. 

auch die südwand war mit einem Heiligenzyklus bemalt. Von den Zeichnungen 

der ursprünglich vier Heiligen sind jedoch nur noch drei nimben, die verblassten Kontu-

ren der Köpfe und zwei attributive Merkmale erhalten geblieben. alles Übrige ging durch 

Putzschäden und den späteren Durchbruch des Fensters verloren. Die Krone und männ-

liche Physiognomie der ersten Heiligenfigur lassen vielleicht auf die Darstellung des 

englischen Königsheiligen Oswald schließen, der in Pfullendorf als altar12- und stadt- 

patron verehrt wird.13 neben dem zweiten nimbus ist nur ein Kreuz mit einem Quer- 

balken zu sehen, das zu einem Kreuzstab gehört.14 Leider ist das nur fragmentarisch  

erhaltene attribut zu allgemein, so dass sich daraus nicht die identität der Heiligen- 

figur ableiten lässt.15 sicherlich handelt es sich nicht um antonius den großen, den Kir-

chenpatron von großschönach, der unter anderem mit dem tau- oder antoniuskreuz 

dargestellt wird. Das Fragment eines stabähnlichen gegenstandes unterhalb des rech-

ten nimbus könnte man vielleicht als rest eines Jakobusbildes interpretieren. Diese an-

nahme liegt wegen des Pfullendorfer Jakobuspatroziniums nahe. Bei der Darstellung des 

Heiligen, die durch den einbruch des Fensters völlig zerstört worden ist, könne es sich 

um den hl. nikolaus gehandelt haben, der auch in der Vogtei ramsberg hohe Verehrung 

genoss. Das belegt die vermutlich spätgotische st. nikolaus-Kapelle an der staig, die  

unweit des ramsberges bei Heiligenholz erbaut worden war.

auf dem hellen, sternenbedeckten untergrund des tonnengewölbes sind in grü-

nen, rotbraunen und ockerfarbenen tönen die vier evangelisten als symbole dargestellt 

und mit schriftbändern versehen: Matthäus als Mensch oder engel, Markus als Löwe, 

Lukas als stier und Johannes als adler. im unterschied zur übrigen ausmalung der Ka-

pelle weisen diese Bilder einen kräftigeren Farbton und besseren erhaltungszustand auf, 

der größtenteils auf die Übermalung von 1913/14 zurückzuführen ist. 

unterhalb der Fresken sind die Wände über einem hellen sockelstreifen mit einer 

ein Meter hohen Vorhangsmalerei, einem schmalen rautenmuster und einem ranken-

fries dekoriert, von dem auf der südwand jedoch nur noch sehr geringe reste erhalten 

sind.

Die Kanten des Chorbogens sind mit rotbraunen und ockerfarbenen Marmorimi-

tationen bemalt und auf der außenseite mit einem umlaufenden rankenband dekoriert. 

Die Bogenlaibung ist mit einem einfachen Kugelfries geschmückt. im scheitel der Chor-

bogenrückwand steht in gotischer schrift das vermutliche Weihedatum 1467.
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ikonologisChe interpretation

Man erkennt sofort, dass mit der Darstellung der Marienkrönung über der al- 

tarmensa die Verehrung der gottesmutter Maria im Mittelpunkt steht. Der altar ist das 

sakrale Zentrum des gotteshauses, auf dem das sakrament der hl. eucharistie gefeiert 

wird. gleichzeitig wird der Blick auf die Verherrlichung Mariens durch ihre inthroni-

sation als Himmelskönigin gelenkt. Die Vorstellung, dass Maria im Himmel gekrönt 

wird, ist im glauben an die körperliche Himmelsaufnahme begründet. ihre Darstellung 

und entfaltung in der ikonographie geht auf Homilien der Kirchenväter,16 apokryphe 

transitus-texte, d. h. Legenden, die über den Heimgang (transitus) Mariens berichten17, 

sowie die allegorische exegese der Braut- und Krönungssymbolik des Hohen Liedes 

und einiger Psalmen zurück, durch die Maria und Christus, Mutter und sohn, als könig-

lich-mystisches Brautpaar gedeutet werden.18 Besondere Bedeutung kommt dabei dem  

Kirchenvater Hieronymus (um 347 bis 419/20) zu. er hat die Hohelied-Homilie des  

Origines19 (185–254) ins Lateinische übersetzt und mit der Formulierung Veni … sponsa 

mea, … veni coronabis die bildliche Darstellung von der Marienkrönung bis ins 16. Jahr- 

hundert maßgeblich bestimmt.20 

ein grundmotiv der Marienverehrung ist während des ganzen Mittelalters in 

der Mittlerschaft der gottesmutter zu sehen, deren einsetzung als gnadenvermittlerin  

(mediatrix) sich im Marienkrönungsbild auf ramsberg unübersehbar widerspiegelt. 

unter dem einfluss der scholastischen Mariologie des Hoch- und spätmittelalters, ins- 

besondere der spätmittelalterlichen Marienmystik wird die rolle der Mittlerschaft  

durch den gedanken der Mitwirkung Mariens an der erlösungstat Christi vertieft, da  

sie ihren sohn bis zu seinem tod am Kreuz begleitet und mit ihm gelitten hat.21  

Kein geringerer als der in Konstanz oder Überlingen geborene bedeutende Mystiker  

Heinrich seuse (1265/67 bis 1366) hat das thema der compassio Mariae in seinem Büch- 

lein der ewigen Weisheit thematisiert, das im 14./15. Jahrhundert zu den populärsten an- 

dachtsbüchern gehört.22 Wie lebendig die Vorstellung vom Mitleiden und der Mit- 

erlöserschaft Marias im späten Mittelalter am Bodensee war, belegt auch eine um  

1500 entstandene Handschrift der Leopold-sophien-Bibliothek Überlingen,23 die au- 

ßer seuses Büchlein der ewigen Weisheit eine abschrift des »st- Katharinentaler schwes-

ternbuchs« mit theologischen spekulationen über die heilgeschichtliche Bedeutung  

der compassio Mariae24 enthält. und unter dieser Vorstellung muss auch das Marienkrö-

nungsbild an zentraler stelle über der altarmensa der Wendelinskapelle auf dem  

ramsberg betrachtet werden. Maria wird darauf nicht nur als Königin des Himmels ver-

herrlicht, sie ist zugleich auch als Miterlöserin der Menschheit (salvatrix, corredemptrix) 

dargestellt, an deren stellung in der Heilsgeschichte bei der Feier des Messopfers erin-

nert wird.25 

in der abendländischen Kunst wird das thema seit dem 12. Jahrhundert behan-

delt. erste bekannte Darstellung ist das im auftrag Papst innozenz ii. entstandene mo-



 Bemalter raum als himmlisCher kosmos 57

numentale apsismosaik von santa Maria in trastevere von ca. 1143, auf dem nicht mehr 

Christus allein als Weltenherrscher erscheint, sondern der gottessohn und die gekrönte 

gottesmutter als sponsus und sponsa auf dem thron der Herrlichkeit abgebildet sind.26 Die 

französische ikonographie hat dieses Motiv erstmals in den tympana der frühgotischen 

Kathedralen von senlis (um 1185), Chartres (1225) und Paris (1220) dargestellt. als deut-

sche Beispiele sind die Marienkrönungen am straßburger und Freiburger Münster (um 

1220 bzw. 1360) sowie die rosette im Märtyrerfenster des Breisacher Münsters (um 1280) 

zu nennen.27 gegen ende des 14. Jahrhunderts tritt die Bildform der trinitarischen Mari-

enkrönung auf, in der die Krönung der gottesmutter durch Christus, gottvater und den 

hl. geist vollzogen wird.28 Zu ihrer Verherrlichung sind dabei thronarchitektur und Krö-

nungsakt oft von musizierenden oder schwebenden engeln und Heiligen umgeben.29 Zu 

den ältesten Beispielen der Marienkrönung in der gotischen Malerei und Plastik des Bo-

denseeraumes zählen die Halbfiguren Christi und Mariens in den tondi der Konstanzer 

Dominikanerkirche (um 1300)30, die Marienkrönungsszene auf dem Markusschrein in 

reichenau-Mittelzell (1303–1305)31, die um 1320 entstandenen glasmalereien der Domi-

nikanerkirche32 und ein Wandbild im ehemaligen Chorherrenhaus beim großmünster 

Zürich (um 1330)33. Die eindrucksvolle monumentale Wandmalerei der Marienkrönung 

in der st. Margaretenkapelle des Konstanzer Münsters von 1445 markiert nach Jürgen 

Michler den Beginn des neuen realistischen stils der spätgotik am Bodensee.34 als wei-

tere spätgotische Darstellungen sind das Wandbild in der Mühlheimer galluskapelle 

(2. Hälfte 15. Jh.)35 sowie die Krönungsszene am anna-selbdritt-altar aus der unterir-

dischen st. Barbara-Kapelle im Kreuzgang des Konstanzer Münsters36 zu nennen. auf 

dem ramsberg ist nur die inthronisation der gottesmutter durch Christus und gottvater, 

nicht die durch den meist als taube symbolisierten hl. geist zu erkennen.37 nach ingrid 

Flor gehört das Bild aber dennoch dem ikonographischen typ der trinitarischen Mari-

enkrönung an.38

auch auf der Darstellung des tempelgangs Mariens wird die rolle der gottesmut-

ter als corredemptrix thematisiert. im Hinblick auf die heilsgeschichtliche Bedeutung der 

Begebenheit wird das ereignis auch Mariae Opfergang bzw. Opferung genannt. so wie 

sich Jesus zur erlösung der Menschen opferte, wurde nach dem Wortlaut des Speculum hu-

manae salvationis von 1310/24 (Heilsspiegel) auch Maria als dreijähriges Mädchen »in den 

tempel geopfert«39 Besonders sinnfällig kommt dies auf einer Wandmalerei in der Kon-

stanzer Mauritiusrotunde zum ausdruck, auf der der tempelgang Mariens und die gre-

gorsmesse durch eine Maßwerkumrahmung in einem Bildfeld zusammen gefasst sind. 

Das Wandbild zeigt, wie die Jungfrau die stufen des tempels zum altar hinaufschrei-

tet, an dem sie von Christus erwartet wird, während der Heiland gleichzeitig im oberen 

giebelfeld Papst gregor dem großen in der Heiligen Messe leibhaftig als schmerzens-

mann erscheint. Der links neben der treppe stehende Hohepriester heißt sie dabei auf 

ihrem Opfergang willkommen. im unterschied zur st. Wendelinskapelle ist die Funktion 

Marias als Miterlöserin in der Mauritiusrotunde klarer zu erkennen. auf dem ramsberg 
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ist es der Hohepriester, in Konstanz Christus, d. h. gott selbst, der sie hinter dem altar 

empfängt. 

Die sogenannte gregorsmesse geht auf eine spätmittelalterliche Legende zurück, 

nach der Christus Papst gregor dem großen in der Messe in körperlicher gestalt mit 

den Marterwerkzeugen erschienen sei.40 auf beiden Bildern ist Maria als tempeljungfrau 

mit langem weitem Kleid und gelöstem Haar, in der st. Wendelinskapelle kniend mit ei-

ner brennenden Kerze dargestellt. seltener trägt sie ein mit dem eucharistischen symbol 

der ähre für den Leib Christi verziertes Kleid, das die gottesmutter als heiligen Ackerr … des 

wahren Himmelsbrotes41, als lebendigen tabernakel des allerhöchsten, charakterisiert.

Die detaillierte und phantasievolle ausgestaltung des Marienlebens in der Legen-

denliteratur und starke Marienfrömmigkeit des späten Mittelalters haben die Künstler in 

spätgotik und renaissance zu zahlreichen bildlichen Darstellungen von szenen aus dem 

Leben Marias inspiriert. Zu den bedeutendsten Beispielen der deutschen gotischen ta-

felmalerei gehört der sogenannte Pfullendorfer altar,42 ein um 1500 möglicherweise für 

die Jakobskirche in Pfullendorf unweit des ramsberges gemalter Flügelaltar, von dem 

heute nur noch einige getrennte und über mehrere Museen verstreute tafeln übriggeblie-

ben sind.43 als Wandbilder mit der Darstellung des tempelgangs Mariens sind aus dem 

Bodenseeraum lediglich die beiden Beispiele aus der ramsberger Wendelinskapelle und 

der Mauritiusrotunde in Konstanz bekannt. 

Abb. 3: tempelgang mariens in der st. wendelinskapelle  
(Foto: Verfasser)

Abb. 4: tempelgang mariens und gregorsmesse in der 
mauritiusrotunde, konstanzer münster (Foto: Verfasser) 
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Das Bild in der Konstanzer Mauritiusrotunde ist inschriftlich 1452, nur wenige 

Jahre vor dem ramsberger Fresko, entstanden und weist eine leichte ähnlichkeit mit 

dem Bild der st. Wendelinskapelle auf.44 Die innerhalb des Freskos unter dem linken und 

rechten Maßwerkbogen abgebildete greifenklaue weist nach Bernd Konrad möglicher-

weise Heinrich griffenberg als Maler des Wandbildes aus.45 er hatte zwischen 1425 und 

1463 in Konstanz als Maurer und steinmetz gewirkt. sein sohn ulrich griffenberg war 

nachweislich seit 1479 als Maler und Bildhauer in der Bischofsstadt tätig.46 Vielleicht hat 

der ramsberger Maler das Marienbild in der Mauritiusrotunde gekannt und sich an ihm 

orientiert. Darauf deuten die Bildkomposition und einige ikonographische Details hin 

wie die aufstellung des altars am ende der letzten treppenstufe in der linken Bildhälfte, 

die Positionierung annas und Joachims am rechten Bildrand, ferner der arkadenförmige 

treppenaufgang, der das Wandbild nach oben abschließende Maßwerkgiebel, das rau-

tendekor der arkaden bzw. rundbogenfenster und die Bischofsmütze des Hohenpries-

ters. Die Wandmalereien auf dem ramsberg besitzen nicht die künstlerische Qualität 

des Konstanzer Freskos. sie »vermitteln den eindruck einer kolorierten Zeichnung …« 

(robert Lung) und weisen in der Beherrschung der perspektivischen Darstellung erheb-

liche schwächen auf. Der Konstanzer Maler versetzt den tempelgang Mariens in einen 

mit tonnengewölbe und arkaden ausgestatteten raum, der sogar den Blick in die Land-

schaft freigibt.47

Über den inhalt des Wandbildes auf der rechten seite des ramsberger Chorfens-

ters lässt sich nur spekulieren. Die wenigen noch erhaltenen figuralen umrisse und iko-

nographischen Merkmale lassen jedoch erkennen, dass auch auf diesem Bild in einer 

szene aus dem Marienleben Maria in der rolle der Mittlerin und Miterlöserin dargestellt 

war.48 

Mit den beiden Himmelskörpern sonne und Mond hat der Maler zwei kosmische 

Zeichen von einer tiefen symbolik zur Bekrönung der Wandbilder gewählt. Die zwei ge-

stirne werden schon in der antike personifiziert, die sonne mit männlichen, der Mond 

mit weiblichen gesichtszügen dargestellt. ihre große Bedeutung in der christlichen iko-

nographie geht vor allem auf biblische textstellen, auf die schaffung der beiden Him-

melslichter in der schöpfungsgeschichte, die Verdunkelung der sonne beim Kreuzestod 

Christi und die Verfinsterung der gestirne am Jüngsten tag, in der Offenbarung des Jo-

hannes, zurück.49 Bei der Kreuzigung sollen sie die trauer der gesamten schöpfung über 

den tod des erlösers zum ausdruck bringen. aus diesem grunde wird auf vielen Kreuzi-

gungsbildern das antlitz Christi auf der rechten seite mit dem Bild der sonne und auf der 

linken mit dem des Mondes umrahmt.50 in der apokalypse des Johannes und vor allem 

in der Vision der apokalyptischen Frau haben sie eine starke eschatologische Bedeutung: 

Hier kündigen sonne, Mond und sterne als kosmologische symbole das Jüngste gericht 

und die Wiederkehr Christi als Weltenrichter an.

sonne, Mond und sterne gehören in der mittelalterlichen Kunst neben dem Kreuz, 

Fisch, alpha und Omega zu den Christussymbolen, wie Bernd schwineköper an vielen 
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süddeutschen Beispielen dargestellt hat.51 sie wurden aber auch auf weltlichen gegen-

ständen, z. B. dem sternenmantel Kaiser Heinrichs ii., auf Münzen, siegeln und Wappen 

abgebildet, um so auf den schutz des Himmels für den Dargestellten hinzuweisen.52 in 

ähnlicher Funktion findet man sie auch am oberen äußeren tor in Pfullendorf. Hier wei-

sen sonne und Mondsichel neben der Kreuzigungsgruppe über dem stadtwappen auf 

den besonderen schutz des allmächtigen für die alte reichsstadt hin. sie dienten aber 

wohl auch als unheil abwehrende (apotropäische) Zeichen, um die stadt vor unglück, 

not und schaden zu schützen.

schon in den schriften der Kirchenväter wird die sonne auf Christus, der Mond  

auf die Kirche, aber auch auf Maria bezogen.53 Durch die mariologische auslegung  

des Offenbarungstextes und Hohen Liedes54 tritt seit dem 12. Jahrhundert die ecclesio-

logische Deutung des Mondes in den Hintergrund und wird stattdessen der Blick auf 

Maria gelenkt. Maria ist die Braut des Hohenliedes, deren überirdische schönheit das 

gedicht mit den kosmischen symbolen sonne und Mond vergleicht: »Wer ist sie, die  

da erscheint wie das Morgenrot, wie der Mond so schön, strahlend und rein wie die 

sonne, prächtig wie Himmelsbilder?«55. Das von sonne, Mond und sternen bekleidete 

apokalyptische Weib in der Vision des Johannes wird ebenfalls mit Maria identifiziert: 

»Dann erschien ein großes Zeichen am Himmel: eine Frau, mit der sonne bekleidet; der 

Mond war unter ihren Füßen und ein Kranz von zwölf sternen auf ihrem Haupt.«56 aus 

Abb. 5: die beiden himmelskörper sonne und mond als symbole für Christus und maria  
in der st. wendelinskapelle (Foto: Verfasser)
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den attributen der apokalyptischen Frau hat sich im spätmittelalter besonders in der 

Plastik der selbständige Bildtypus der Madonna auf der Mondsichel entwickelt.57 Mond-

sichel und Mondgesicht werden auf sehr unterschiedliche art und Weise dargestellt. Das 

gesicht kann weibliche und männliche Züge tragen, es kann frontal, als Profil, Halbpro-

fil oder mit einem Kopftuch bedeckt dargestellt sein.58 Die Mondsichel ist meist nach 

unten, seltener nach oben gerichtet.59 in einer illustrierten Handschrift des Speculum hu-

manae salvationis trägt der Mond ein männliches gesicht, dessen Bedeutung immer noch 

unklar ist. es wird als »besiegter Dämon, aber auch als symbol des alten Bundes, der sy-

nagoge, als allgemeines attribut Mariens (oder) als sinnbild Christi« interpretiert.60 ein 

1492 gedrucktes exemplar mit Holzschnitten ist auch in der Leopold-sophien-Bibliothek 

in Überlingen überliefert. 61 auch dort stellte man den Mond mit männlichem antlitz 

dar. 

auf dem ramsberg ist der Mond mit einem runden schönen Frauengesicht ver-

sehen, das die weit geöffneten augen auf die sonne gerichtet hat. ganz ähnlich sind 

Christus und Maria auch in der Zeilenkapelle bei emmingen ab egg zu sehen. Hier sind 

allerdings je zwei sonnengesichter auf gestirntem rotgoldenem grund dargestellt.62 Die 

symbolik der beiden Himmelskörper deutet auf ihre Personifizierung als Christus und 

Maria hin. ihre majestätische Darstellung auf dem sternenübersäten Firmament muss im 

Kontext mit der Marienkrönung und den anderen szenen aus dem Marienleben gesehen 

Abb. 6: das verklärte antlitz des auferstandenen Christus im Zentrum der Chorwand wird auch als abgarbild 
oder Christusbild von edessa bezeichnet. (Foto: Verfasser)



62 Fredy meyer

werden. sie bedeutet die Verherrlichung der gottesmutter Maria als Himmelskönigin 

und Miterlöserin in der himmlischen Welt.

Das im scheitel des rundbogenfensters dargestellte Mandylion mit dem Bildnis 

des auferstandenen Christus befindet sich im Zentrum der Chorwand. Deshalb kommt 

ihm im rahmen der Wandmalereien ganz besondere Bedeutung zu. es wird auch als 

abgarbild oder Christusbild von edessa bezeichnet.63 nach der Überlieferung soll Kö-

nig abgar von edessa in schwerer Krankheit Christus durch einen Boten um Hilfe ge-

beten haben und durch einen nicht von Menschenhand gemalten, sondern von Christus 

selbst gesandten abdruck seines gesichts auf einem schweißtuch geheilt worden sein.64 

Der griechische ausdruck Mandylion stammt aus dem Persischen und bedeutet soviel 

wie tuch, Manteltuch oder wollenes Oberkleid.65 nach einer späteren Legende soll die 

tuchreliquie die stadt edessa vor der einnahme durch die Perser geschützt haben.66 im 

Jahre 944 wurde das Bild von edessa nach Konstantinopel überführt und zusammen mit 

dem hl. Keramion, einem angeblichen abdruck des tuchbildes auf einem Ziegel, in der 

Pharos-Kapelle aufbewahrt, in der sich der bedeutendste reliquienschatz des byzanti-

nischen reiches befand.67 im Jahre 1204 wurden sie bei der eroberung Konstantinopels 

durch die Kreuzfahrer erbeutet und ins abendland gebracht, wo es bis heute von der 

sainte-Chapelle in Paris beansprucht wird.68 etwa zur selben Zeit wurde von der römi-

schen Kirche, insbesondere Papst innozenz iii., die Verehrung einer als schweißtuch der 

Veronika angesehene tuchreliquie propagiert.69 er veranstaltete eine jährliche Prozes-

sion mit der »Veronika« und verfasste ein ablassgebet zur Vera Ikon, das allen gläubigen, 

die zu dem wahren antlitz Christi beteten, einen zehntägigen ablass versprach.70 eine 

wichtige rolle für die rezeption dieses »neuen« Christusbildes spielte dabei die Vorstel-

lung vom heilbringenden Vorerleben der beseligenden endzeitlichen gottesschau, die in 

dem ablassgebet des Papstes zum ausdruck kommt.71 Das schweißtuch zeige zwar das 

angesicht gottes »jetzt auf erden (nur) im spiegel und im dunklen gleichnis«72, doch 

bestärke sein anblick alle, die zu ihm beteten, in der Hoffnung, nach dem tode die voll-

kommene, unverhüllte gottesschau, die visio beatifica, zu erlangen.73 Der anblick gottes 

auf dem schweißtuch ermöglichte aber nicht nur die noch irdisch bedingte schau der 

ewigen seligkeit. Da der gläubige schon »durch den glanz (s)eines antlitzes …gezeich-

net« war, hatte es auch apotropäische, d. h. unheil abwehrende Funktion.

im Laufe der Zeit wurden nach dem römischen urbild zahlreiche Kopien angefer-

tigt, auf denen fast ausschließlich das verklärte antlitz des erlösers und nur selten das 

Bild des leidenden Christus mit der Dornenkrone dargestellt wurde.74 später entstanden 

unzählige Bilder, auf denen die hl. Veronika das ausgebreitete tuch mit der Vera Ikon in 

Händen hält.75 am Bodensee sind außer dem Bild in der st. Wendelinskapelle noch drei 

weitere spätgotische Beispiele überliefert, nämlich in der Pfarrkirche st. georg in Berma-

tingen (2. Hälfte 14. Jh.)76, der st. Leonhardskapelle in Landschlacht (1. Hälfte 15. Jh.)77 

und der galluskapelle in Mühlheim an der Donau.78 
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in der st. Wendelinskapelle ist das 

sudarium mit der Vera Ikon über dem al-

tar und der Marienkrönung im Zentrum 

der Chorwand, ausgespannt. Damit ist 

Christus in den Mittelpunkt der gesam-

ten ausmalung getreten. Diese stelle hat 

einen starken eucharistischen Bezug, da 

während der Wandlung bei der elevation 

der Blick der gläubigen nicht nur auf 

die konsekrierte Hostie, sondern auch 

auf das verklärte antlitz des auferstan-

denen fällt. gerhard Wolf hat in seiner 

umfassenden studie über die geschichte 

des acheiropoieton die zunehmende Be-

deutung des Bildkultes bei der eucharis-

tiefeier herausgestellt79 und deshalb die 

vera ikon auch als »eucharistisches Bild« 

bezeichnet.80 Während das Brot in der 

eucharistie den wahren Leib Christi ver-

körpert, wird das materielle Bild des er-

lösers auf dem Mandylion (gleichzeitig) 

als wahres abbild des göttlichen antlit-

zes angesehen81. Damit ergänzten sich in 

einer mystischen schau wahrer Leib und 

wahres Bild.

Die beiden unterhalb des Mandy-

lions und damit ebenfalls an prominen-

tem Ort, im Blickfeld der gläubigen, 

dargestellten Heiligen gehören zu den 

populärsten schutzpatronen des spät-

mittelalters. 

sebastian ist nicht – wie vor al-

lem in der renaissance und der Barock-

zeit – als gering bekleideter, von Pfei-

len durchbohrter Märtyrer abgebildet, 

sondern in »realistisch-vergegenwärti-

gender« Weise als vornehm gekleide-

ter junger Mann in der tracht jener Zeit 

wiedergeben. auf grund seines charak-

teristischen attributs, der Pfeile, mit de-

Abb. 7: der frühchristliche märtyrer sebastian wurde  
ursprünglich als patron der ritter, krieger und schützen- 
bruderschaften verehrt. (Foto: Verfasser)
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nen er von heidnischen Kriegsknechten erschossen wurde, galt er als schutzheiliger der 

ritter, Krieger, Jäger, schützen und Waffenhandwerker. Deshalb wurde er mit Vorliebe 

zum schirmherrn der schützen- oder sebastiansbruderschaften gewählt. Zu den ältesten 

gehören die 1300 erwähnten Bruderschaften von Brüssel, randerath und nettesheim.82 

Zahlreiche schützen- bzw. sebastiansbruderschaften sind auch im Linzgau, in den 

reichsstädten Pfullendorf und Überlingen sowie in zahlreichen Dörfern, darunter 1504 

in großschönach83, belegt, auf deren starken Kulteinfluss sicherlich auch die Verehrung 

des hl. sebastian auf dem ramsberg zurückzuführen ist.

Die sebastiansbruderschaft in Pfullendorf wurde 1471 gegründet und im selben 

Jahr mit ablässen ausgestattet.84 ihre Mitglieder bestanden aus sieben Handwerkern, 

von denen vier Bogen- oder armbrustschützen waren.85 eine wichtige rolle für den  

sebastianskult auf dem ramsberg hat möglicherweise auch die reichsstadt Überlin- 

gen gespielt, die als inhaberin der Vogtei ramsberg an der Planung und gestaltung des 

Bildprogramms in der Burgkapelle mitbeteiligt war.86 Der auf grund der herrschaftli-

chen Verflechtung auf den Heiligenkult in der Burgkapelle ausstrahlende einfluss der 

reichsstadt und schützengesellschaft geht aus den teilnehmern am großen Überlinger 

schützenfest vom 26. august 1607 hervor, zu dem unter anderem die untertanen und 

schützen der reichsstädtischen Vogteien Hohenbodman und ramsberg eingeladen wa-

ren.87

aufgrund der verheerenden Pestepidemien erfuhr der Kult des schon im frühen 

Mittelalter als schutzpatron gegen die Pest verehrte Heilige im 14. und 15. Jahrhundert 

einen starken aufschwung, der sich auch am Bodensee in zahlreichen sebastianspatro-

naten widerspiegelt. er hat den älteren Kult der sebastiansbrüder überlagert. nach all-

gemeiner Vorstellung wurden plötzlich auftretende Krankheiten durch geheimnisvolle 

Pfeile von Pestengeln und Pestdämonen ausgelöst. Darauf deuten möglicherweise die 

drei Pfeile auf dem sebastiansbild hin.

in derselben größe war einst auch das nur noch spärlich erkennbare Bild des hl. 

Christophorus gemalt. nach der um 1270 verfassten Legenda aurea, die die ikonogra-

phische rezeption stark geprägt hat, soll der als Christusträger bekannte Märtyrer ein 

riese von 12 ellen größe, d. h. ca. 10 bis 12 Metern, gewesen sein.88 aus diesem grunde 

wird er überall als hünenhafte gestalt dargestellt. Das älteste bekannte monumentale 

Christophorusbild befindet sich an der außenwand der Burgkapelle von Hocheppan 

im etschtal (Mitte des 12. oder 13. Jahrhunderts).89 es stellt den Heiligen in frontaler 

Haltung dar, die für die frühen Darstellungen charakteristisch ist.90 Zu den ältesten Bei-

spielen am Bodensee gehören die Christophorusbilder in Lindau (um 1300)91, elmenau 

(14. Jh.),92 stein am rhein (um 1300)93, siblingen (um 1300)94, st. arbogast in Ober-

winterthur (1320/40)95, reichenau-Mittelzell (ende des 13. Jh.)96, Brütten (1320/30)97, 

Bergheim (Mitte 14. Jh.)98, aufkirch (14. Jh.)99 und Pfullendorf (1. Drittel 14. Jh.).100 Be-

deutendstes Werk dieses ikonographischen typus ist nach Jürgen Michler das um 1300 

anzusetzende große Christophorus-Wandbild im Vorchor des reichenauer Münsters. es 
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zeigt den Heiligen »als legendären riesen von monumentaler gestalt in streng frontaler 

repräsentationshaltung«, der, auf einen belaubten stab gestützt, mit dem Christuskind 

auf der linken schulter einen Fluss durchschreitet.101 in der spätgotischen Malerei wird 

die szene in eine mehr oder weniger detailliert ausgemalte Landschaft versetzt, in der der 

Christusträger den Fluss von einem Felsenufer zum anderen durchquert. Dieser narrati-

ven Darstellungsform102 entsprechen z. B. die beiden überlebensgroßen Christophorus-

bilder im südlichen und nördlichen seitenschiff des Konstanzer Münsters103 sowie die 

Wandbilder in Wil104, Berneck105 und Bregenz106.

Die abbildung des hl. Christophorus in der st. Wendelinskapelle ist in dem 

Wunsch der gläubigen nach einem »guten tod« begründet, denn der anblick des Hei-

ligen schützte den ganzen tag vor dem jähen, unvorbereiteten schlimmen tod ohne 

Kommunion und sündenvergebung.107 schon die frühesten Darstellungen waren mit 

Beitexten versehen, die die Wirkung des Bildes erläuterten. einer der häufigsten texte 

lautet: »Wer immer die gestalt des heiligen Christophorus anschaut, wird am selben  

tag fürwahr von keinem Leiden befallen108. ein um 1450 entstandenen einblattholz-

schnitt enthält die inschrift »Heiliger Christophorus, dir sind so große Wirkkräfte ei-

gen; wer dich des Morgens ansieht, lacht zu nächtlicher Zeit109. auch Kaiser Friedrich iii. 

(1440–1493) glaubte an die unheilsabwehrende Kraft des Heiligenbildes. Dies geht aus 

drei Christophorus-Versen in seinem notizbuch hervor: »an welchem tag auch immer 

du die gestalt des Christophorus ansiehst, wirst du nicht zuschanden werden und nicht 

an einem schlimmen tod zugrunde gehen. an einem solchen tag wirst du von keinem 

Leid beschwert.« 110 Hier wird gleichzeitig das Hauptmotiv der Verehrung, die angst vor 

dem »schlimmen tod«, der mala mors, genannt. 

Der glaube an die apotropäische Wirkung des Christophorusbildes wird aus dem 

im 12. Jahrhundert intensivierten eucharistiekult und der aufkommenden schaudevotion 

vor der geweihten Hostie verständlich, die vor einem jähen »unseligen« tod bewahren 

soll.111 Da Christus in der elevierten frontal sichtbaren Hostie gegenwärtig ist, wurde die 

Funktion der gewandelten Hostie auf die frühen frontalen Darstellungen des hl. Christo-

phorus mit Christus auf den schultern übertragen.112 

Damit die Bilder und skulpturen ihre heilsvermittelnde Wirkung entfalten konn-

ten, wurden gut sichtbare standorte innerhalb und außerhalb der gotteshäuser gewählt. 

am häufigsten wurden sie auf »der dem eingangsportal gegenüberliegenden Wand« 

dargestellt, auf die im Moment des eintretens sofort der Blick der gläubigen fiel;113 in 

Konstanz auf der Westwand des nord- und südschiffes, damit jeder gläubige beim  

Verlassen der Kirche die Möglichkeit hatte, durch das anschauen des eindrucksvoll in 

szene gesetzten Heiligen noch an demselben tag vor unheil und gefahr, vor allem aber 

der mala mors bewahrt zu werden. in Pfullendorf wurden im Dachraum über den gewöl-

ben des 1481 angefügten polygonalen Chorabschlusses die Fragmente eines über 6 Meter 

hohen Christophorusbildes aus dem 13./14. Jahrhundert entdeckt. es befand sich dicht 

unter dem Dach des ursprünglich geraden Chorabschlusses und war somit für alle stadt-
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bewohner schon von weitem deutlich zu erkennen.114 Das Christophorusbild auf dem 

ramsberg befindet sich zwar nicht an der Fassade der Kapelle, sondern innerhalb des 

gotteshauses, erfüllt aber genau dieselbe Funktion. Der Platz in der Laibung des Chor-

fensters ist so gewählt, dass nicht nur beim Betreten der Kapelle, sondern auch während 

der Messfeier der Blick der Menschen auf das Fresko des Heiligen fiel.

Die Darstellung der hll. Wendelin, agnes, Florian und agatha an der Kapellen-

nordwand muss im Kontext der spätmittelalterlichen Frömmigkeit gesehen werden. 

sie zeigt die tendenz zur Kumulation von Heiligen und ausbildung von sonderpatro-

naten, um die Fürsprache möglichst vieler Heiliger zu erlangen und für jede not und 

jedes gebrechen einen bestimmten schutzpatron anrufen zu können.115 Die Verehrung 

des hl. Wendelin geht auf seine rolle als Patron der Bauern, schäfer und Hirten sowie 

des Viehs zum schutz gegen Viehseuchen zurück, weil er nach der Legende eine Zeit-

lang als Hirte gedient haben soll.116 älteste Darstellung ist eine statue des Heiligen als 

bartloser Mönch mit stab und Buch am Kultzentrum in st. Wendel im saarland aus der 

ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts.117 seit dem späten 15. Jahrhundert wird er – wie auf 

dem ramsberg – fast ausnahmslos mit stab und tasche sowie weidenden tieren darge-

stellt.118 im Laufe der Zeit avanciert er zu einem der beliebtesten Volksheiligen. allein in 

Oberschwaben einschließlich des Linzgaus sind ihm über 30 Kapellen- und altäre ge-

Abb. 8 und 9: die hll. wendelin und agnes auf dem heiligenzyklus der st. wendelinskapelle ramsberg (Foto: Verfasser) 
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weiht.119 an den meisten Orten ist der Wendelinskult erst in der Barockzeit entstanden. 

Das gilt auch für die Kultstätten des Viehpatrons in der näheren und weiteren umgebung 

des ramsberges: die st. Wendelinskapelle in Baitenhausen (1702)120; st. Florianskapelle 

in Wattenreute (1718)121; spitalkapelle in Pfullendorf (1726)122; Kapelle bei schweizers-

bild (1745)123; Wendelinskapelle in ernatsreute (1749)124 und Zell am andelsbach (1730) 

mit Bruderschaft.125 an einigen Orten wie in andelsbach findet heute noch eine Pferde-

wallfahrt mit anschließender Pferdesegnung statt, die sich teilweise bis in die Barockzeit 

zurückverfolgen lässt. Die st. Wendelinswallfahrt in Baitenhausen und Pferdeprozession 

in Zell am andelsbach entstanden anfang des 18. Jahrhunderts.

Die hl. agnes soll unter Kaiser Valerian (258/59) oder Diokletian im Jahre 304 den 

Märtyrertod erlitten haben. als allgemeine attribute werden ihr Krone, Buch und Palme 

beigefügt. als individuelles Kennzeichen erscheint auch ein Lamm, das spielend zu ihr 

hochspringt. so ist sie nicht nur in der st. Wendelinskapelle, sondern auf einem schluss-

stein und auf dem rechten inneren altarflügel des um 1505 entstandenen Dreikönigsal-

tars in der Pfullendorfer spitalkapelle zu sehen.126 Das attribut des Lammes geht auf eine 

Vision ihrer eltern zurück, nach der ihnen die Märtyrerin in einer schar von Jungfrauen 

in goldenen Kleidern mit einem Lamm zur rechten erschien.127 Die frühesten Kultnach-

richten am Bodensee stammen aus dem 10. bis 12. Jahrhundert.128 in dieser Zeit wird 

der agneskult vornehmlich von den monastischen Kreisen getragen. im Jahre 1064 wer-

den agnesreliquien in Kloster allerheiligen erwähnt. Weitere reliquien befanden sich 

in Petershausen (ab 1136), salem (ab 1165) und Weißenau (ab 1172).129 Das Frauenklos-

ter st. agnes in schaffhausen wurde 1080 von graf eberhard von nellenburg für seine 

Mutter ita gestiftet.130 seit dem 14./15. Jahrhundert ist die Märtyrerin auch beim Volke 

beliebt. Zahlreich sind die altarpatrozinien, als Kirchen- und Kapellenpatronin wird sie 

nur selten genannt.131 agnes wird als Beschützerin der Jungfrauen, Verlobten, Kinder, 

gärtner angerufen132, und in dieser rolle wurde sie möglicherweise auch von der Land-

bevölkerung im Linzgau verehrt. 

Der mit dem Löschen eines Burgbrandes beschäftigte nothelfer in Feuersgefahr, 

st. Florian, ist nicht nur für die ikonographische Überlieferung, sondern auch für die  

geschichte des ramsbergs und der Burganlage interessant. Florian soll in seiner Jugend 

ein Haus allein durch das gebet gelöscht haben. Bis ins 15. Jahrhundert hinein wird der 

Heilige als ritter in der rüstung seiner Zeit dargestellt.133 Zum schutzpatron gegen das 

Feuer wird er aber erst durch eine Kultinitiative Kaiser Friedrichs iii. (1440–1493) seit der 

Mitte des 15. Jahrhunderts »kreiert«.134 Friedrich setzte sich für die erhebung des 304 in 

Lorch an der enns gestorbenen Märtyrers zum österreichischen Landespatron ein und 

förderte seinen Kult, indem er einen ablass für die sankt Christophorus und Florian ge-

weihte Burgkapelle an seiner residenz in der Wiener neustadt erwirkte.135 auf dem 1447 

in seinem auftrag geschaffenen Flügelaltar für die Kirche des Zisterzienserstifts neu-

kloster in der Wiener neustadt wird Florian beim Löschen eines Burgbrands abgebildet. 

Das Bild ist nach ingrid Flor eines der frühesten Beispiele des neuen ikonographischen 
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typus, der Florian als Feu-

erpatron beim Löschen ei-

ner Burganlage zeigt.136 Die 

sehr realistisch wirkende 

abbildung der Burganlage 

könnte nach Flor mit der 

residenz Friedrichs iii. 

identisch sein. Deshalb ist 

sie auch für das Fresko in 

der Wendelinskapelle inter-

essant.

es ist nur wenige Jahre 

nach dem Friedrich-retabel 

entstanden. Der realistische 

stil erweckt den eindruck, 

dass es sich auf eine abbil-

dung des ramsberges bei 

einer Brandkatastrophe be-

zieht. um 1430 fanden grö-

ßere Baumaßnahmen auf 

dem ramsberg statt. Dies 

hat die dendrochronologi-

sche untersuchung eines 

Dachbalkens ergeben. es 

ist leider nicht überliefert, 

ob es sich dabei um einen 

um- oder neubau nach 

einem Burgbrand oder aber um die ausgestaltung der Höhenburg zu einem repräsen-

tativen amtssitz des Überlinger Vogtes handelt, in die nach abschluss der Bauarbeiten 

auch die ausmalung der Burgkapelle einbezogen war. Bei der 1999/2000 durchgeführten 

bauhistorischen analyse wurden keine Brandspuren entdeckt.137 es gibt jedoch eine – 

allerdings erst aus dem 18. Jahrhundert stammende – chronikalische Überlieferung, in 

der für das Jahr 1409 von einem Burgbrand auf dem ramsberg und einer Brandsteuer 

berichtet wird:138 

Es soll viele Jahre vorher das/ Schloß Ramsperg verbrunnen seyn/ darüber der Inhaber an sei-

nen eichnen/ Läute ein brandtsteur begehrt und als/ sie Armuth halb, wie sie vorgaben, nicht/ geben 

konnten, gestatteten sie, der Herr/ solle 600 Pfund und 5 Pfenning auf Zins auf-/ nemmen, sie wollten 

selbe jährlich ver-/ zinsen, daher kömt es, daß man selbe/ jährlich um 30 Pfund Zins anlegt, und/ diese 

Freyzinser nennt.

Abb. 10: der hl. Florian als nothelfer in Feuersgefahr löscht  
einen Burgbrand auf dem ramsberg. (Foto: Verfasser).
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Der historische Beleg und 

der um die Mitte des 15. Jahrhun-

derts aufkommende neue ikono-

graphische typus des hl. Florian, 

wie er auf dem Wiener Friedrichs-

retabel von 1444 abgebildet ist,139 

legen die Vermutung nahe, dass es 

sich auf dem ramsberg um eine 

realistische Darstellung der mit-

telalterlichen Höhenburg handeln 

könnte. und diese annahme wurde 

durch die von Harald von der Osten 

durchgeführte geophysikalische 

untersuchung des Burgplateaus 

mit Hilfe der georadarmessung139a 

unlängst bestätigt. Die auswertung 

der georadarmessung erbrachte, 

dass das spätgotische Burgfresko 

mit großer Wahrscheinlichkeit als 

abbild der spätmittelalterlichen 

Burganlage angesehen werden 

darf.

st. agatha gehört zu den be-

deutendsten Heiligen des christli-

chen altertums. auch sie soll unter 

Kaiser Diokletian den Märtyrertod 

erlitten haben. Der Legende nach 

wurde sie verschiedenen Folterqua-

len unterworfen, um sie von ihrem christlichen glauben abzubringen. Dabei wurden ihr 

auch die Brüste zerfleischt und abgeschnitten. abgebildet wird sie mit einem langen ge-

gürteten Kleid. als attribute sind ihr die abgeschnittenen Brüste, eine schere oder Zange, 

eine brennende Fackel oder Kerze, aber auch ein Brot beigefügt.141 auf dem schlussstein 

in der Pfullendorfer spitalkapelle ist sie mit einer spiralförmig gewundenen Kerze, auf 

dem ramsberger Fresko mit einer langen Kerze in der linken Hand dargestellt. seit dem 

späten Mittelalter zählt auch sie zu den beliebtesten Volksheiligen. im unterschied zur 

hl. agnes wurden ihr auch einige Landkirchen und Kapellen geweiht.142 in den statuten 

des Landkapitels Linzgau von 1764 wird sie als Konpatronin einer Kapelle in Hilpertswei-

ler143 und einer sebastiansbruderschaft in Markdorf 144 erwähnt. in der Wallfahrtskapelle 

Maria schray wurde am 30. Oktober 1483 der untere altar unter anderem zu ehren der 

hl. agatha geweiht.145 sie war schutzheilige der glockengießer, Weber, Hirtinnen, der 

Abb. 11: der hl. Florian beim löschen eines Burgbrandes auf  
dem sogenannten wiener neustädter altar von 1447. 
Vorlage: reinhard h. gruber, domkirche st. stephan/wien
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weiblichen Brust und wurde vor allem als Pat-

ronin gegen Hungersnot, unglück, vor allem 

Feuersgefahr angerufen. in vielen gemeinden, 

z. B. in Hödingen bei Überlingen, wurde an ih-

rem Festtag, dem 5. Februar, das sogenannte 

agathenbrot gesegnet und verteilt, um es den 

tieren unter das Futter zu mischen oder beim 

ausbruch eines Feuers unter anrufung der 

Heiligen in die Flammen zu werfen.146 in Pful-

lendorf war das tanzen am tag der hl. agatha 

streng untersagt.147 auf grund der Brandge-

fahr in den Backstuben wurde sie auch von den 

Weißbecken verehrt.148 Diese standen in enger 

Beziehung zum städtischen spital, da ihr Mehl 

aus den spitälischen Mühlen kam.149 so erklärt 

sich vermutlich auch, weshalb die hl. agatha 

am Heiligkreuzaltar und auf dem schlussstein 

in der spitalkapelle dargestellt ist.

Wie in zahllosen anderen gotteshäusern 

ist auch das tonnengewölbe der st. Wendelins-

kapelle mit den symbolen der vier evangelisten 

Matthäus, Markus, Lukas und Johannes ausgemalt. ihre Darstellung als Vier Lebende 

Wesen geht vor allem auf die auslegung der Visionen des ezechiel (1,4–28) und der Jo-

hannes-apokalypse (4,6 ff.) durch Hieronymus im 4. Jahrhundert zurück, der Matthäus 

den engel, Markus den Löwen, Lukas den stier und Johannes den adler zuweist. in chris-

tologischer Deutung werden sie mit den vier Lebensstadien Jesu in Verbindung gebracht: 

Der engel weist auf die Menschengestalt Christi, der stier auf seinen Opfertod, der Löwe 

auf die Kraft der auferstehung und der adler auf seine Himmelfahrt hin. ihre gemein-

same Darstellung ist auch ein symbol für Christus, dessen Person von den vier evange-

listen verkörpert wird.150 

Bildprogramm und themenkreis

nach der interpretation der Fresken stellt sich die Frage nach dem Bildprogramm 

bzw. themenkreis, den der Künstler in der Burgkapelle dargestellt hat. 

es ist die Zeit des späten Mittelalters mit seiner blühenden Marienverehrung und 

einem überbordenden Heiligenkult. Dem spätmittelalterlichen gläubigen muss der von 

illustrationen zum Marienleben, Heiligenfriesen und den evangelistensymbolen am 

sternenzelt umrahmte raum wie ein himmlischer Kosmos erschienen sein. schon auf 

Abb. 12: die hl. agatha auf dem spätgotischen  
heiligenzyklus der st. wendelinskapelle ramsberg. 

(Foto: Verfasser). 
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den ersten Blick ist deutlich, dass Maria im Mittelpunkt der Verehrung steht. »Maria ist 

der häufigste gegenstand der christlichen Kunst.«151 sie ist auch in den meisten Bildern 

der Wendelinskapelle gegenwärtig: in den drei szenen aus dem Marienleben und in den 

kosmischen symbolen sonne und Mond. ein grundmotiv der Marienfrömmigkeit wäh-

rend des ganzen Mittelalters ist die rolle der gottesmutter als mediatrix, als Mittlerin und 

Fürsprecherin.152 unter dem einfluss der scholastischen Mariologie des Hoch- und spät-

mittelalters, insbesondere der Marienmystik Bernhards von Clairvaux153, verlagert sich 

der akzent auf »das Mitwirken Mariens an der erlösungstat Christi am Kreuz«154 und 

steigt sie immer zur Miterlöserin, corredemptrix, auf,155 was in der tiefen heilsgeschichtli-

chen symbolik der szenen aus dem Marienleben zum ausdruck kommt. in den beiden 

im scheitel der Chorwand wie am Himmelsgewölbe schwebenden astralen symbolen 

sonne und Mond wird diese thematik noch einmal aufgenommen. sie personifizieren 

Abb. 13: der eindruck der evangelistensymbole ist stark durch die Übermalung des malereibestandes  
durch die gebrüder mezger bei den restaurationsarbeiten 1913/14 bestimmt. Vorlage: robert lung. 
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und verherrlichen Christus und Maria und weisen damit auf die erlösung der Menschheit 

durch den gottessohn und seine Mutter Maria hin.

Zentrum und gleichsam Herzstück der gesamten Bildkomposition ist das im 

scheitel des Chorfensters schwebende Mandylion mit dem acheiropoieton, dem nicht 

von Menschenhand, sondern von gott gemalten antlitz des auferstandenen und verklär-

ten Herrn. in keinem anderen Bild drückt sich das Heilsverlangen, die Hoffnung auf die 

ewige seligkeit, deutlicher aus. es ist wie ein Zelt direkt über dem altar, dem Ort der 

eucharistiefeier, ausgespannt. es zeigt das Bild des erlösers zwar nur »im spiegel und 

dunklen gleichnis«, doch ermöglicht sein anblick schon im Hier und Jetzt, ein Vorerleb-

nis der visio beatifica, der ersehnten vollkommenen, beseligenden, ewigen gottesschau.

Die schutzheiligen haben in dieser von sehnsucht nach erlösung und Heilsge-

wissheit geprägten Frömmigkeit ihre fest umrissene Funktion: sie sollen den Menschen 

in der not des alltags zur seite stehen.

ursprÜngliChes patroZinium der Burgkapelle

an dieser stelle ergibt sich die 

berechtigte Frage, welchem oder wel-

chen Heiligen die Kapelle nach Voll-

endung der ausmalung im Jahre 1467 

geweiht worden ist. nach der 1887 

erstmals von Benvenut stengele (1842–

1901) in der Linzgovia sacra, einer 

Kloster- und Wallfahrtsgeschichte des 

Linzgaus – allerdings ohne Quellen-

hinweis – überlieferten angabe soll die 

Kapelle zu »ehren der Mutter gottes, 

der hl. Barbara, des hl. sebastian, des 

hl. Christophorus und des hl. Wende-

lin eingeweiht worden sein.«156 Doch 

gibt es für dieses Patrozinium in der 

schriftlichen Überlieferung der Pfar-

rei großschönach und des ramsbergs 

keinen einzigen Beleg. Die abbildung 

der hll. sebastian, Christophorus 

und Wendelin geht mit großer Wahr-

scheinlichkeit nicht auf eine besondere 

Beziehung zum gotteshaus, sondern, 

wie oben dargestellt, auf ihre rolle als 

Abb. 14: Chor der st. wendelinskapelle nach der  
restauration 1913/14 (Vorlage: regierungspräsidium  

tübingen/referat denkmalpflege).
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Volksheilige zurück. sebastian wurde von den sebastiansbrüdern in schönach aber auch 

in Überlingen und zahlreichen anderen Orten verehrt, Christophorus aus der täglichen 

sorge um einen guten tod und Wendelin in seiner eigenschaft als populärer Bauern- und 

Viehpatron. Für den Kult der hl. Barbara gibt es in der ikonographie gar keinen Hinweis. 

er tritt in großschönach erst gegen ende des 18. Jahrhunderts bei der umwandlung 

der löblichen Gesellschaft der wirklichen Hilfe, wohl sterben zu können, in eine st.-Barbara-Bru-

derschaft auf.157 Die auf einer historischen Photographie des Chorraumes mit dem vor 

der Ostwand aufgestellten barocken st. Wendelinsaltar abgebildete st.-Barbara-statue 

stammt aus dem ende des 19. Jahrhunderts. sie wurde nach auskunft des Fahrnis- und 

inventarsverzeichnisses des ramsberger Kapellenfonds 1879/80 für 5 Mark erworben.158 

Das von stengele genannte Patrozinium konnte in der schriftlichen Quellentradition 

bisher nicht eruiert werden und beruht höchstwahrscheinlich auf einer hypothetischen 

annahme. Dies alles, insbesondere die dominante Marienikonographie spricht dafür, 

dass die Kapelle ursprünglich nicht den genannten Heiligen geweiht, sondern ein Ma- 

rienheiligtum war.

grÜnde Zur ausmalung der Burgkapelle

Zum abschluss der untersuchung erhebt sich die Frage, warum das Überlinger 

spital nach dem in zwei etappen 1409 und 1423 vollzogenen erwerb der Burg- und 

Herrschaft ramsberg das in der relativ dünn besiedelten Wald- und Hügellandschaft 

des obereren Linzgaus gelegene gotteshaus mit einem so prächtigen Bildprogramm 

ausmalen ließ. eine denkbare ursache könnte in der ausgestaltung der Burg zu einem 

repräsentativen Verwaltungssitz des Überlinger Vogtes liegen. Durch den Verkauf an 

das Überlinger spital war der ramsberg nicht mehr im Besitz niederadeliger Familien, 

sondern einer sehr vermögenden institution, nämlich der reichsstadt Überlingen, deren 

Herrschaftsstatus und repräsentationsbedürfnis vielleicht auch in der neugestaltung 

der Burgkapelle zum ausdruck kommen. Bei den vermutlich nach 1430 (Fälldatum des 

Bauholzes) durchgeführten Baumaßnahmen fanden umfangreiche eingriffe in die alte 

Bausubstanz statt: Das über dem Chor gelegene Fachwerkgeschoss wurde abgetragen, 

der raum mit einer »herabgezogenen Halbtonne« überwölbt159, der heutige Dachstuhl 

der Kapelle errichtet und der weitgespannte Chorbogen aus der einst durchgehenden, 

den raum nach Westen abschließenden Wand ausgebrochen.160 Dadurch wurde der ur-

sprünglich viel kleinere sakralraum nach Westen geöffnet und die Burgkapelle unter teil-

weiser einbeziehung der alten raumschale um den sich anschließenden raum des heu-

tigen Kirchenschiffes erweitert. Das auf diese Weise erheblich vergrößerte Oratorium 

bot nicht nur dem Burgherrn und Burgpersonal bei gelegentlichen gottesdiensten Platz, 

sondern konnte als andachtsraum auch von einer wesentlich größeren Personenzahl 

aufgesucht werden. und dieser gedanke berechtigt zu der annahme, dass möglicher-
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weise unter der Kultregie des Überlinger spitals in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 

eine Marienwallfahrt entstanden und die kleine Burgkapelle auf dem ramsberg zu einer 

Wallfahrtsstätte geworden war. Dieser gedanke verstärkt sich beim Blick auf die für eine 

Burgkapelle außergewöhnlich reiche Marienikonographie, die den im späten Mittelalter, 

am Vorabend der reformation blühenden Marienkult widerspiegelt und ganz auf die in-

brünstige Marienverehrung und schaufrömmigkeit des Volkes zugeschnitten war.161 

Der ramsberg war nicht der einzige Marienwallfahrtsort in der region. in Bai-

tenhausen162, Betenbrunn163, Birnau164, Maria schray165, Maria im stein,166 im salemer 

Münster167 in der spätgotischen Weingartenkapelle in Frickingen168 ist z. t. schon seit 

dem 13. Jahrhundert eine Marienwallfahrt belegt.169 an den meisten Orten wird ein  

gnadenbild von Maria als Himmelskönigin verehrt.

Wir wissen nicht mit Bestimmtheit, ob das aus baugeschichtlichen gründen 

(schmales rundbogenfenster in der Ostwand, Fischgrätmuster des Mauerwerks in der 

schiffssüdwand) wohl noch in romanische Zeit zu datierende Oratorium als annexbau 

schon zur Burg der seit dem anfang des 12. Jahrhunderts nach dem ramsberg benann-

ten gleichnamigen grafen gehörte und ob sie von anfang an eine Marienkapelle ge-

wesen ist. Die starke Marienverehrung an ihrem stammsitz Pfullendorf 170 und der das 

ganze Mittelalter hindurch starke Marien-

kult an Burgkapellen erlauben jedoch die 

Vermutung, dass Maria die ursprüngliche 

Patronin des gotteshauses gewesen ist.171 

gustav Bossert hat übrigens darauf hinge-

wiesen, dass Maria häufig als Patronin von 

Kapellen auftritt, die unterhalb von Burgen 

oder unmittelbar daneben errichtet worden 

sind.172 Über die existenz der Burgkapelle 

gibt es aus dem ganzen Mittelalter keine 

schriftliche nachricht. sie wird nicht in 

einer einzigen urkunde erwähnt. so kann 

auch hier nur vermutet werden, dass schon 

im 12./13. Jahrhundert zur kirchlichen Ver-

sorgung der Familie des Burgherren und 

des Burggesindes auch ein andachtsraum 

gehört hat. nach gerhard streich, einem 

der besten Kenner der »sakraltopographie 

von Pfalzen, Burgen und Herrensitzen« hat 

»in der regel (zu) namengebenden Wohn-

burgen der Dynasten« auch eine Burgka-

pelle gehört.173 Dies trifft möglicherweise 

auch auf den ramsberg zu.

Abb. 15: die st. wendelinskapelle auf dem ramsberg im 
Jahre 1957 (Vorlage: regierungspräsidium  

tübingen/referat denkmalpflege). 
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nach der Zerstörung der Feste ramsberg durch die schweden während des Drei-

ßigjährigen Kriegs wurde nicht nur die Burganlage als Vogteisitz aufgegeben, sondern 

fand auch die Marienwallfahrt ein ende. erst im Jahre 1720 wird die Wallfahrtstradition 

neu belebt. am 5. september 1720 wurde die Kapelle vom Konstanzer Weihbischof und 

titularbischof von tricale, Konrad Ferdinand geist von Weidegg (1666–1722), zu ehren 

des hl. Wendelin geweiht und ein reliquienglas im sepulchrum deponiert, das beim ab-

bruch der altarummauerung gefunden wurde. nicht zufällig stimmt die Konsekration 

der Kapelle, die die stürme der Zeiten einigermaßen unbeschadet überstanden hat, mit 

dem gründungsdatum der Pfarrei großschönach überein: 1720 wird großschönach 

»offiziell von der Mutterpfarrei Frickingen gelöst und zur selbständigen Pfarrei erho-

ben.«174 Zu den ersten amtshandlungen des damaligen Pfarrers hat sicherlich auch die 

Belebung der jahrhundertealten Wallfahrt gehört. Jetzt pilgert man allerdings zum popu-

lären Volksheiligen, dem Bauern- und Viehpatron st. Wendelin, wodurch die ursprüngli-

che Patronin, Maria, fast in Vergessenheit geraten ist.
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kunstwerke des mittelalters. Bestandskatalog, kon-

stanz 1993, s. 159–161. 

37 gelegentlich wird der hl. geist auch in mensch-

licher gestalt abgebildet. Vgl. dazu Flor (wie anm. 

16), kap. 8.2, s. 222f., kap. 10, s. 276 und s. 246.

38 Ebenda, s. 246.

39 Wie Maria geborn sige, daz ist vor geschriben./ Wies 

in den tempel geopfert wurdi…Vgl. Niesner, manuela: 

das speculum humane salvationis der stiftsbiblio-

thek kremsmünster. edition der mittelhochdeut-

schen Versübersetzung und studien zum Verhältnis 

von Bild und text (pictura et poesis, Bd. 8), köln 

u. a.1995, s. 49.

40 siehe den artikel von Westfehling, U. in: lexi-

kon des mittelalters, Bd. 4, münchen 1989, sp. 1693, 

und besonders Meier, esther: die gregormesse. 

Funktionen eines spätmittelalterlichen Bildtypus. 

köln, weimar, wien 2006.

41 Vgl. dazu den wortlaut einer altdeutschen pre-

digt im artikel »ährenkleidmaria« von a. Thomas, in: 

lCi Bd. 1, sp. 82. 

42 pfullendorfer altar: 16 zusammengehörige tafeln 

und Fragmente. entstehung um 1500, ulmer schule, 

maler unbekannt. den Besitz teilen sich die museen 

in Frankfurt, sigmaringen und stuttgart. der altar 

enthält auch acht tafeln aus dem marienleben, 

darunter den tempelgang marias. Vgl. Bushart, 

Bruno: »meister des pfullendorfer altars« oder 

Bernhard strigl? in: Zeitschrift für kunstgeschichte 

21. Bd. heft 3, (1958), s. 230. siehe ferner: Gräfin 

von Pfeil, daniela: der meister des pfullendorfers 

retabels und seine werkstatt. in: Weiland, gerhard/

Roller, stefan (hrsg.): meisterwerke massenhaft. 

die Bildhauerwerkstatt des niklaus weckmann und 

die malerei in ulm um 1500. württembergisches 

landesmuseum, stuttgart 1993; Schweers, hans F.: 

gemälde in deutschen museen. katalog der in der 

Bundesrepublik deutschland ausgestellten werke 

(paintings in german museums, Bd. 2: l–Z. saur, 

münchen u.a. 1982; Stange, alfred: kritisches Ver-

zeichnis der deutschen tafelbilder vor dürer, 2. Bd., 

hg. v. norbert Lieb, münchen 1970, s. 145 f. (nr. 664).

43 Bushart, Bruno: studien zur altschwäbischen 

malerei. ergänzungen und Berichtigungen zu alfred 

Stanges »deutsche malerei der gotik« Viii. Bd., 

schwaben in der Zeit von 1450 bis 1500, in: Zeit-

schrift für kunstgeschichte, 21. Bd., heft 3 (1958), 

s. 230 (zur Frage »meister des pfullendorfer altars« 

oder Bernhard strigl?).

44 Jürgen michler hat das für die geschichte der 

spätgotischen malerei in konstanz bedeutende werk 

eigenartigerweise nicht in seine dokumentation go-

tischer malerei am Bodensee aufgenommen.

45 Für den freundlichen hinweis und die Beurtei-

lung der künstlerischen Qualität des ramsberger 

Freskos danke ich dr. Bernd konrad, radolfzell.

46 Deutsch, wolfgang: die konstanzer Bildschnit-

zer der spätgotik und ihr Verhältnis zu nikolaus 

gerhaert, schrr Vg Bodensee Bd. 82 (1964), s. 1–113, 

hier s. 48 ff; Maurer, helmut: konstanz im mittelal-

ter, Bd. ii, konstanz 1989, s. 115 f.; für informationen 

zur konstanzer Familie der griffenberg danke ich 

herrn norbert Fromm, stadtarchiv konstanz.

47 ikonographie und stil der darstellung sprechen 

nach dem urteil von esther Meier »für einen meister 

vom oberrhein, der mit der niederländischen kunst 

vertraut war«. Vgl. Meier, (wie anm. 40) s. 196 f.

48 die leider nur noch ansatzweise erkennbare 

Bildkomposition lässt vielleicht auf die darstellung 

marias mit dem Jesuskind schließen. Vgl. dazu die 

von marzena Gorezka dargestellte Bedeutung der 

mutterschaft mariens in der deutschen mystik, in: 

Gorezka (wie anm. 21), s. 392–436. 

49 siehe dazu die textstellen im neuen testament 

bei mt 24,29; mk 13,24; lk 21,25 und apk 8,12s.

50 Vgl. dazu den artikel sonne und mond von Haag, 

h.: in: lCi Bd. iV (1972), sp. 178f; Sachs/Badstüb-

ner/Neumann (wie anm. 11), s. 318f.; seibert (wie 

anm. 18), s. 292.

51 Vgl. Schwineköper, Bernd: »sonne, mond und 

sterne«. unbeachtete Christussymbole vornehmlich 

im deutschen süden. in: konstanzer arbeitskreis für 

mittelalterliche geschichte. protokoll über die Fest-

sitzung vom 6. november 1982, nr. 257, s. 1–9.

52 Ebenda, s. 5f.

53 Vgl. dazu den artikel apokalyptisches weib 

von Fonrobert, J.: in: lCi, Bd. i, sp. 146; Bäumer/

Scheffzcyk (wie anm. 11), 3. Bd. s. 75; Sachs/Bad-

stübner/Neumann (wie anm. 11), s. 318 f.; Seibert 

(wie anm. 18), s. 292; Grzybkowski, andrzej: maria 

über der Frau im monde, in: das münster, Zeitschrift 

für christliche kunst und kunstwissenschaft, 41. 

Jahrgang 1988, s. 302–309, hier s. 301; ausführlich 

dazu Gorezka (wie anm. 21), s. 47, 50, 77.

54 Vetter, e. m.: mulier amicta sole und mater 

salvationis, in: münchner Jahrbuch der Bildenden 

kunst, Bd. 9.10 (1958–59), s. 34–35; Guldan, e.: eva 

und maria, eine antithese als Bildmotiv, graz-köln 

1966, s. 102 f.; grzybkowski (wie anm. 53), s. 302; 
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Gorezka (wie anm.21), s. 249 ff. (3. mariologische 

hohelied-exegese des 12. Jahrhunderts).

55 hohelied salomos 6,10. einheitsübersetzung des 

alten und neuen testaments, 8. auflg., Freiburg-

Basel-wien 1990. die lateinische Fassung lautet: 

Quae est ista quae progenitur quasi aurora consurgens 

pulchra ut luna electa ut sol«, vgl. Gorezka (wie anm. 

21), s. 247.

56 Ebenda: apokalypse des Johannes 12, 1.

57 Fonrobert (wie anm. 53). 

58 Grzybkowski (wie anm. 53), s. 302.

59 ebenda.

60 ebenda.

61 Spiegel menschlicher behaltnuss. Est Speculum 

humanae salvationis, michael Greyff, reutlingen 

1492. leopold-sophien-Bibliothek Überlingen, Bd. 

79g. ich danke der leiterin der leopold-sophien-

Bibliothek, Frau roswitha lambertz, für freundliche 

informationen. 

62 Vgl. Berner, herbert: emmingen ab egg. 

(schnell, kunstführer nr. 1092), münchen / Zürich 

1977, s. 15–23, bes. s. 19.

63 siehe dazu den artikel mandilion von Restle,  

m.: in: lexikon des mittelalters, Bd. 6 (1993),  

sp. 189.

64 dazu grundsätzlich Dobschütz, ernst von: Chris- 

tusbilder. untersuchungen zur christlichen legende 

(texte und untersuchungen zur geschichte der alt-

christlichen literatur, hg. von oskar von Gebhardt 

und alfred Hanack, nF., Bd. 3). 2 Bde., leipzig 1899; 

Müller, willi k.: Festliche Begegnungen. die Freun-

de des turiner grabtuches in zwei Jahrtausenden. 

2 Bde., Frankfurt/m., Bern, paris, new york 1989; 

Wolf, gerhard: schleier und spiegel, traditionen des 

Christusbildes und Bildkonzepte der renaissance, 

münchen 2002; Spanke, daniel: das mandylion. 

ikonographie, legenden und Bildtheorie der »nicht-

von-menschenhand-gemachten Christusbilder« 

(monographien des ikonen-museums reckling-

hausen Bd. V), hg. von eva Haustein-Bartsch und 

Ferdinand Ulrich.

65 Vgl. Hartmann, p. w.: das große kunstlexikon  

in zwölf Bänden. www.beyars.com/kunstlexikon/ 

lexikon_5699.html; Müller (wie anm. 64), Bd. i, 

s. 74; Spanke, (wie anm. 64), s. 10. eine westliche 

Variante des mandylions ist das schweißtuch der 

Veronika. die Veronikalegende geht in ihrem ur-

sprung auf die syrische abgarlegende zurück. Vgl. 

Müller (wie anm. 64), Bd. 1, s. 10, mit Verweis auf 

Dobschütz (wie anm. 64),. und Pearson, karl: die 

Fronica. ein Beitrag zur geschichte des Christusbil-

des im mittelalter, straßburg 1887. 

66 Vgl. Dobschütz (wie anm. 64), s. 116ff.; Müller 

(wie anm. 64), Bd. 1, s. 12; Sachs/Badstübner/Neu-

mann (wie anm. 11), s. 78. 

67 Wolf (wie anm. 64), s. 24; Spanke (wie anm. 

64), s. 30.

68 Ebenda; Dobschütz (wie anm. 64).

69 Wolf (wie anm. 64), s. 47. nach der legende 

reichte eine Frau namens Veronika Christus auf 

dem kreuzweg ein schweißtuch, um sein gesicht 

zu trocknen und erhielt es mit dem abdruck seines 

antlitzes zurück.

70 Ebenda, s. 47 f.

71 »gott, der du uns, die wir gezeichnet sind 

durch den glanz deines anblicks, als andenken an 

dich das auf inständige Bitten der Veronika in ein 

schweißtuch eingedrückte Bild hast hinterlassen 

wollen, wir bitten dich, gewähre uns durch deine 

passion und dein kreuz, dass wir, wie wir jetzt auf 

erden im spiegel und im dunklen gleichnis dieses 

(Bild) anzubeten und zu verehren vermögen, dich si-

cher von angesicht zu angesicht sehen werden, wenn 

du als richter kommst, der du lebst und herrschst 

mit gott dem Vater«. ebenda, s. 48.

72 ebenda.

73 ebenda.

74 Ebenda, s. 85; Meier (wie anm. 40), s. 105, 

weist darauf hin, das »unter umständen auch das 

geschundene antlitz« die schau der visio beatifica 

übernehmen konnte.

75 Vgl. Pearson (wie anm. 65).

76 Michler (Wie Anm. 8), s. 68 f., nr. 153 und 156.

77 Ebenda,. s. 93, nr. 235.

78 hier wird es von zwei engeln gehalten. Für den 

hinweis danke ich herrn ludwig henzler, mühlheim 

a. d. donau.

79 Wolf (wie anm. 64), s. 65–86 (kap. B,3: eucha- 

ristie, wort und Bild).

80 Ebenda, s. 65: »…die vera ikon ist, wenn man so 

will, ein eucharistisches Bild der ersten stunde.«

81 Ebenda, s. 66.

82 hinweis von Becker-Huberti, manfred, köln, 

auf der internetseite www.religioeses-brauchtum.

de/fruehjahr/heiliger_sebastian.html vom 18.6.2011, 

7.55 uhr.

83 aus der historischen Überlieferung geht hervor, 

dass der Bruderschaftspfleger für die Verwaltung des 

stiftungsvermögens und vor allem für die abhaltung 

der seelenmessen an den gestifteten Jahrtagen 
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zuständig war. Vgl. Stengele, Benvenut: geschicht-

liches über den ort und die pfarrei großschönach im 

linzgau, in: Fda Bd. 19 (1887), s. 265–295, hier  

270 f.

84 Heizmann, ludwig: pfullendorf, sacra Julioma-

gus. ein Beitrag zur geschichte der weiland heiligen 

römischen freien reichsstadt pfullendorf. nach 

Quellen, inschriften, wappen und gemälden bear-

beitet, radolfzell 1899, s. 222.

85 sie nahm auch kirchliche und religiöse aufgaben 

wahr, z. B. eine geldsammlung zur errichtung eines 

sebastianaltars in der stadtpfarrkirche und die stif-

tung einer altarpfründe. Ebenda.

86 die sebastiansbruderschaft in Überlingen besaß 

den linken altar in der Franziskanerkirche in Über-

lingen. Freundl. hinweis von stadtarchivar walter 

liehner, Überlingen. 

87 Vgl. Lachmann, theodor: Überlinger sagen, 

Bräuche und sitten mit geschichtlichen erläuterun-

gen. (Volkskundliche Quellen Bd. iV), neudruck der 

ausgabe konstanz 1909, hildesheim, new york 1979, 

s. 220. 

88 Vgl. Jacobus de Voragine: legenda aurea. 

deutsch von richard Benz, verlegt bei eugen die-

derichs in Jena, Volksausgabe 1925, s. 650. Zur 

ikonographie siehe den Christophorus-artikel von 

Werner, F.: in: lCi Bd. 5, sp. 500; Sachs/Bad-

stübner/Neumann (wie anm. 11), s. 76–78; zur 

Christophorus-Verehrung grundsätzlich Rosenfeld, 

hans Friedrich: der hl. Christophorus und seine Ver-

ehrung. eine untersuchung zur kultgeographie und 

legendenbildung des mittelalters, leipzig 1937.

89 Michler, Jürgen: hochgotische Fassadenmalerei 

am Bodensee. in: Jahrbuch der staatlichen kunst-

sammlungen in Baden-württemberg 22 (1985), 

s. 7–26, hier s. 12 f., datiert die entstehung nach 

1259; Werner (wie anm. 88), sp. 500, nach 1145.

90 Michler (wie anm. 89).

91 Ebenda, s. 13.

92 elmenau, gde. neukirch, lk Fn, entstehung:  

14. Jh., größe: 3,5 m, Ebenda, s. 11 f.

93 stein am rhein, kt. schaffhausen/Ch; Michler 

(wie anm. 8), s. 30, abb. 61.

94 siblingen, kt. schaffhausen/ Ch. Ebenda, s. 30, 

abb. 62f.

95 oberwinterthur, kt. Zürich/Ch; Ebenda, s. 44.

96 michler (wie anm. 89), s. 13; derselbe (wie anm. 

8), s. 30, abb. 64.

97 Brütten, kt. Zürich/Ch; Ebenda, s. 44, abb. 95.

98 Bergheim, stadt markdorf, lk Fn. Vgl. Michler 

(wie anm. 89), s. 16f.; derselbe, (wie anm. 8), s. 62, 

abb. 140.

99 aufkirch, stadt Überlingen, lk Fn; Michler (wie 

anm. 89), s. 21; derselbe, (wie anm. 8), s. 158.

100 Derselbe (wie anm. 89), s. 22f.

101 Vgl. Werner (wie anm. 88), sp. 498–508, bes. 

sp. 501ff.; Michler (wie anm. 89), s. 13; Fuhrmann, 

horst, Bilder für einen guten tod, Vortrag vom  

4. Febr. 1994 (Bayerische akademie der wissenschaf-

ten, philosophisch-historische klasse 1997), heft 3, 

s. 1–54, hier s. 15, münchen 1997.

102 Zur entwicklung der Christophorusdarstellun-

gen siehe die magisterarbeit von Bittmann, yvonne: 

standort und Funktion der Christophorusfiguren im 

mittelalter, heidelberg 1961, s. 16.

103 Reiners, heribert: das münster unserer lieben 

Frau zu konstanz (die kunstdenkmäler südbadens 

Bd. 1), konstanz 1955, s. 239–241; das südliche 

wandbild entstand nach 1434, das nördliche 1470. 

Vgl. Michler (wie anm. 8), s. 175.

104 wil, kt. st. gallen/Ch stadtpfarrkirche st. niko-

laus (um 1480), vgl. Michler (wie anm. 8), s. 132, 

abb. 355.

105 Berneck, kt. st. gallen/Ch, pfarrkirche unserer 

lieben Frau (um 1480); Michler (wie anm. 8), s. 161 

und s. 133, abb. 359.

106 Bregenz (Vorarlberg), Fassadenmalerei am alten 

gesellenspital aus dem 3. Viertel des 15. Jh., vgl. 

Michler (wie anm. 8), s. 132 f, abb. 359 und s.162. 

107 Vgl. Rosenfeld (wie anm. 88), s. 420 f.; fUhr-

mAnn (wie anm. 101).

108 Christophori sancti speciem quicunque tuetur/Illo 

namque die nullo langore tenetur. Vgl. Fuhrmann (wie 

anm. 101), s. 20.

109 Christoffere sancte virtutes sunt tibi tante/Qui te 

mane videt nocturno tempore ridet. Ebenda.

110 Christoffori faciem quacumque die tueris ,/ Non con-

fusus errist necchk mala morte peribis. / Illo namque die 

nulla langbore (!) grafebis. ebenda, s. 21, mit anm. 46.

111 Wolf (wie anm. 64), s.65 ff; Fuhrmann (wie 

anm. 101), s. 16 mit anm. 30.

112 ebenda.

113 Bittmann (wie anm. 102), s. 95.

114 das etwa 1,6 m große Bildfragment befindet sich 

auf der südseite der Fassade. die auf der nordseite 

erkennbaren Bildspuren gehören vielleicht zu einer 

darstellung des hl. Jakobus, der in den Quellen des 

14. Jh. als zweiter kirchenpatron nach dem hl. Chris- 
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tophorus genannt wird. Vgl. michler (wie anm. 89), 

s. 22 f.

115 Vgl. Zimmermann, gerd: patrozinienwahl und 

Frömmigkeitswandel, 2. teil (würzburger diözesan-

geschichtsblätter 21 Jg.), 1959, s. 5–125, hier s. 60 ff. 

(Volkspatrozinien).

116 Ebenda; siehe ferner den artikel von Thomas, 

a.: in: lCi. 8, sp. 593 f.

117 ebenda.

118 ebenda.

119 Beck, otto/Leser, rupert/Rasemann, roland: 

durch Feld und Flur. umritte und reiterprozessio-

nen, 1. auflg., ulm 1994, s. 48.

120 Brommer hermann (hrsg.), wallfahrten im erz-

bistum Freiburg, münchen-Zürich 1990, s. 196 f.

121 Schupp (wie anm. 12), s. 359, 365, 496.

122 Ebenda, s. 362 (seitenaltar).

123 Ebenda, s. 496.

124 das land B.-w., Bd. 7, s. 617; Vgl. auch den 

internet-artikel von Keller hermann: »Freuden-

tag für die wendelinskapelle in ernatsreute« vom 

30.09.2008, www.lippertsreute.de.

125 Brommer (wie anm. 120), s. 230; Schupp (wie 

anm. 12), s. 150, 152.

126 Heizmann (wie anm. 84), s. 62; Schupp (wie 

anm. 12), s. 362; Hermann, manfred: kunst im 

landkreis sigmaringen, s. 102, mit abb. auf s. 103.

127 Braun (wie anm. 14), s. 49. es wird auch darauf 

zurückgeführt, dass an ihrem Fest (21. Januar) die 

päpste die aus wolle hergestellten pallien weihten. 

Vgl. Henggeler, rudolf: die patrozinien im gebiet 

des kantons Zug. eine orts- und heiligengeschichtli-

che studie, Zug 1932, s. 118.

128 Vgl. Tüchle, hermann: dedicationes Constan-

tienses, kirch- und altarweihen im Bistum konstanz 

bis zum Jahre 1250, Freiburg 1949, s. 89 f.

129 ebenda.

130 ebenda.

131 siehe die kultbelege bei Hoffmann, gustav: 

kirchenheilige in württemberg (darstellungen aus 

der württembergischen geschichte Bd. 23), stuttgart 

1932, s. 260.

132 Zum Volksbrauchtum siehe Bächtold-Stäubli, 

hanns und Hoffmann-Krayer, eduard (hrsg.): 

handwörterbuch des deutschen aberglaubens, neu-

druck der erstausgabe von 1927, Berlin 1986, Bd. 1, 

sp. 214 f.

133 Braun, tracht und attribute (wie anm. 14), 

s. 265;. Keller, hiltgart, l.: reclams lexikon der 

heiligen und der biblischen gestalten. legende und 

darstellung in der bildenden kunst, 5. durchgese-

hene und ergänzte auflage, stuttgart 1984, s. 229 f.; 

artikel »Florian« von Werner, F., in: lCi, Bd. 6, sp. 

252.

134 Flor (wie anm. 16), s. 346–348.

135 Ebenda, s. 348.

136 ebenda.

137 Vgl. Lung, (wie anm. 9).

138 Wider, Johann Baptist: denkbuch von Über-

lingen (dt./lat.). stadtchronik von Überlingen 1324–

1724, s. 38. leopold-sophien-Bibliothek Überlingen. 

ms 110b. 

139 Vgl. dazu auch flor, ingrid: »st. Florians Burg« 

auf dem wiener neustädter retabel, in: Viatori per 

urbes castraque. Festschrift für herwig ebner zum 

75. geburtstag, graz 2003.

139a siehe dazu den untersuchungsbericht von  

Bruno Siegelin, harald von der Osten-Walden-

burg und Frieder Kammerer: die geophysikalische 

untersuchung des Burgplateaus im september  

2012, in: alte Burg und ort der stille. 1000 Jahre 

ramsberg im linzgau, hg. von Kaffanke, Jakobus/

Kammer, Frieder/Meyer, Fredy, meßkirch 2012, 

s. 161–167.

141 Vgl. Sachs/Badstübner/Neumann (wie anm. 

11), s. 22; artikel »agatha« von Squarr, C., in: lCi 

Bd. 5, sp. 44–48.

142 siehe dazu die kultbelege bei Hoffmann (wie 

anm. 131), s. 259; handbuch des erzbistums Frei-

burg, realschematismus, Freiburg 1939, s. 748; 

Nüscheler, arnold: die gotteshäuser der schweiz, 

drittes heft, Bisthum Constanz Zürich 1873, s. 48.

143 statuta Venerabilis Capituli ruralis lizgoviensis, 

Constantiae 1764, s. 17.

144 Ebenda, s. 20.

145 Schupp (wie anm. 12), s. 363.

146 Braun (wie anm. 14), s. 40; Bächtold- 

Stäubli, hanns (hrsg.): handwörterbuch des  

deutschen aberglaubens, neudruck der ausgabe  

von 1927, Berlin-new york, 1987, Bd. i, sp. 208– 

211.

147 Schupp (wie anm. 12), s. 122, 149, 269.

148 Ebenda, s. 303.

149 das spital besaß zwei mühlen am andelsbach, 

die Vorstadtmühle, Futtermühle und Zeller mühle. 

Ebenda, s. 525.

150 Vgl. Hartmann (wie anm. 65), www.beyars.

com/kunstlexikon/lexikon_2674html.

151 Vgl. Braunfels, w.: maria, marienbild, in: lCi  

Bd. 3 (1971), sp. 155.
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152 Gorezka (wie anm.21), s. 102.

153 Ebenda, s. 88 ff.

154 Ebenda, s. 102.

155 Beiner, wolfgang und Petri, heinrich: 

handbuch der marienkunde, regensburg 1984, 

s. 303–307.

156 Stengele, Benvenut: linzgovia sacra, Beiträge 

zur geschichte der ehemaligen klöster und wall-

fahrtsorte des jetzigen landkapitels linzgau, Über-

lingen 1887, s. 210.

157 die um 1752 gegründete Bruderschaft wurde 

1778 von pfarrer Bartholomäus müller in eine  

st. Barbarabruderschaft umgewandelt. Vgl. stengele 

(wie anm. 83), s. 274; Altherr, ulrike: das religiöse 

leben in herdwangen-schönach, in: herdwangen-

schönach. heimatbuch zur geschichte der gemein-

de und des nördlichen linzgau, hg. v. der gemeinde 

herdwangen-schönach, herdwangen-schönach 

1294, s. 78–87, hier s. 80.

158 pfarrarchiv großschönach. pfarrei großschö-

nach, iX. kirchenbaulichkeit Betreff C, kapelle 

st. wendelin mit ökonomiegebäude ramsberg, 

renovierungen, Vol. 41 (1837–1989). sie befindet 

sich heute in einem schrank des pfarrarchivs von 

großschönach.

159 siehe dazu die burgenkundlichen hinweise von 

Schneider, alois: Burgen und Befestigungsanlagen 

des mittelalters im Bodenseekreis. eine Bestandsauf-
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